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Amtlicher Tei
Bekanntmachung.

Die am 30. Juni und 1. Juli d. Js . in den
distrikten Klosterbruch und Rnbengrund stattge-
-undenen Grasversteigerungen sind genehmigt

"° D°ie Steigpreise müssen innerhalb 3 Tagen zur
Kasse bezahlt sein. 18552

Wiesbaden, den 6. Julr 1909.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird rm Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
jg537 Der Magistrat ._

Bekanntmachung
Am Schulberg, vom Michelsberg bis Schulge¬

bäude soll im Juli dieses Jahres mit dem Um¬
bau der Gehwege in Mosaik begonnen
werden. Bis dahin müssen alle noch feh¬
lenden oder etwa zu verändernden Hausan¬
schlüsse an die Kabelnetze, das städtische Kanal¬
netz oder die Haupt -, Wasser- und Gasleitung
sertiggöstellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung de»
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aüfgefordert
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau¬
verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 25. Juni 1909.
18707» Städtisches Straßenbauamt.

Städtische
Säuglings - Milch - An st alt.

Trftikferiige Säuglingsmilch die Tagcspor-
Kmt  für 22 Pfennig erhält jede minder,
bemittelte Mutter aus das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden. . .

Abaabestellcn sind errichtet: .
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

2. ?n°der ^ lugenheilanstalt für Arme, Kape!-

8. im ^Christlichen Hospiz, Oranienstratze 53,
4° in der Drogerie Bernstein . Wellritzstr. 39,
5° in der Drogerie Lilie , Moritzsiratze 12,
6 in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr. 24,
7' in der Kaffeehalle, Markistraße 13,
8° bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
9 bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,

lg' in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
ll ‘ in der Paulinenstistung , Schiersteinerstr . 31,
12'. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

13. in ° dem Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus-
' straße 24 und

14. in dem Wöchnerinnen-AshI, Schöne Aus-

Bestellungen sind gegen Ablieferung des 7lt.
festes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Eniähruna der Kinder und Ausstellung von
Attesten eriolat in der Mutterberatnngsstelle
sMarktstratze 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlochthausstr . 24, frei
ins Haus geliefert, und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Psg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preiie
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr . 111 der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Fla,che;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg. sur
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 18533
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt daraus aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzrse-
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwem-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können in unserer Buchhalterei , Neugasse 6a, un-
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
11278 Städt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Zimmerarbeiten für den Neubau des all¬

gemeinen Frauenpavillons der inneren Abteilung
des städtischen Krankenhauses sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlageu aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50I
bis zum Freitag , den 23. d. M., mittags 12 Uhr,
bezogen werden. Verschlossene und mit der Auf¬
schrift „H. A. 29" versehene Angebote sind späte¬
stens bis
Samstag , den 24. Juli 1909, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschriebcncn und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 8. Juli 1909.

18709c. Städtisches Hochbauamt.
Freiwillige Feuerwehr.
(Obere Platterstraße ).

Die Mannschaften der Freiwilligen Feuer¬
wehr obere Platterstratze haben zu einer Hebung
am Freitag , den 9. ds. Mts ., abends 8 Uhr, an
der Remise zu erscheinen.

Wiesbaden, den 8. Juli 1909.
18551 Der Branddirektor.

Verdingung.
Die Erneuerung der Zinkeindeckung des

Dachfirstes pp. auf dem Hauptgebäude der
Volksschule in der Bleichstraße hier,' . soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angebotssormulare , Verdingungsunterlagen,
können während der Vormittagsdienststunden,
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2 eingesehen, dre
Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
25  Pfg . und zwar bis zum Termin bezogen wer-

Verschlosseneund mit der Aufschrift „G. U.
3" versehene Angebote sind spätestens bis SamS-
tag, den 17. Juli 1909, vormittags 10 Uhr, hier¬
her einzureichen. .

Die Eröffnung der Angebote erfolgt m Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbencn und aus-
gefüllten Berdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 14 Tage . •
Wiesbaden, den 5. Juli 1909. 18/lu

St ^ dtbauamt,
Abteilung für Gebäudeunterhaltung.

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt Dr . med. Walther ist vom

15. Juni bis einschl. 15. Juli 1909 verreist. Er
wird für die Dauer seiner Abwesenheit von
Herrn Dr . med. Dey, Bismarckring Nr . 3, ver¬
treten.

Wiesbaden, den 14. Juni 1909.
18536 Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt Dr . Schaffner ist vom 1. bis

einschließlich 30. Juli er. verreist. Er wird für
die Dauer seiner Abwesenheit von Herrn Stadt-
crrzt Dr , Geißler , Schwalbacherstraße Nr . 34, ver¬
treten.

Wiesbaden, den 28. Juni 1909.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf der Kehrichtverbrennungsanstalt an

der Mainzerlandstratze (bei der Gasfabrik)
lagernde schwarze gesiebte Kehrichtasche (0 bis
10 Millimeter Korngröße) wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
von 1—6 Uhr nachmittags.
18710a Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung von inneren Anstreichcrar-

beiten während der Sommerferien in nachstehen¬
den städt. Schulen und zwar:

a) Volksschule am Schulberg Nr . 12, Los I
b) Oberrealschule am Zietenring , Los II

sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformulare u. Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden
Friedrichstraße 15, Zimmer Rr . 2 eingesehen,
die Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 -Z und zwar bis zum Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U. 2
Los . . versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 17. Juli 1909, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschriebencii und ausgc-
füllte» Berdingungsformular eingereichten Anac-
bote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s f r i st: 14 Tage.
Wiesbaden, den 5. Juli 1909. (18712a

Stadtbauamt,
Abteilung für Gebäudeunterhaltung.

Nassauische Landesbibliothek.
Verzeichnis der neu hinzugekommenen Bücher,
die vom 12. Juli  1909 an im Lesezimmer aus¬
gestellt sind und dort vorausbestellt werden
köunou. Die mit einem * versehenen Schriften
sind der Landesbibliothek vom Nassauiscben

Altertumsverein überwiesen.
Speculum  humanae salvationis . Aver la re

Produktion, en 140 planches, du manuscrit de
Selestat etc. par J . Lutz et P . Perdrizet . Tom,
1 u. 2. Mulhouse 1907.

Cristoterpe.  Ein Taschenbuch für christ¬
liche Leser. Stuttgart 1830. Gesph. von Herrn
Bibliothekar Dr. Henrici.

Statistik  über die Fürsorgeerziehung Mm-
der jähriger . iBerlin 1909. Gesell, v. Kömgl.
Preuss . Minist, d. Innern zu Berlin.

Rein,  W Encyklopädisches Handbuch der Pä¬
dagogik.’ Aufl. 2. Bd. 9. Langensalza 1909.

Stier,  Ai , Jena (Deutsche Hochschulen. Bd. 2).
Berlin 1908.

Altertümer  von Pergamon. Ilerausg . im
Auftr . d. Königl. Preuss. Unterrichtsministers.
Bd. 7.' Skulpturen . Text u. Tafeln. Berlin 1908.

Dieffenbach,  Karl Wilh,, Per aspera ad
astra . A. 2. Capri 1907. Gesch. v. Verfassei.

-Hi 1d e b r a n d, A., Gesammelte Aufsätze.
Strassburg 1909.

Dieffenbach,  G . Ohr., 60 Kinderlieder,
komp. v. K. A. Kern * A. 8. Wiesbaden , C. G.
Kunzer Nachfolger 1908

Gerichtssaal,  Zeitschrift für Zivil- und
Miltär -Strafrecht . Bd. 73. Stuttgart 1909.

Zeitschrift  der Savigny-Stiftung f. Rechts¬
geschichte. Bd. 29. Weimar 1908.

Heil man  n, A., Die Klostervogtei im rechts¬
rheinischen Teil der Diözese Constanz.
Köln 1908.

Rangliste  d . Kaiserl . Deutschen Marine für
das Jahr 1909. Berlin 1909.

Beihefte  zum Militär -Wochenblatt 1908.
Berlin 1908. Gesch. v. einem Ungenannten.

S c h i b e r, A„ Die fränkischen und aleman¬
nischen Siedlungen in Gallien, besonders in
Eisass und Lothringen. Strassburg 1894.

Schütte,  Der Apenninenpass des Monte Bar-
done und die deutschen Kaiser . Berlin 1901.

D o p s c h, Die ältere Sozial- und Wirtschafts¬
verfassung der Alpenslaven. Weimar 1909.

Bericht  über die Fortschritte der römisch-
germanischen Forschung in den Jahren
1906—07. Frankfurt 1909.

Anzeiger  des Germanischen Nationalmu¬
seums. Jahrg . 1906. Nürnberg 1906.

Ostfries isehes  U r k un  d en  b u c h , her-
ausg. v. E. Friedländer. Bd. 1 u. 2. Emden

24. Jahrgang.

1878—1881. „ .
Ger des,  H ., Geschichte der Hohenstaufen und

ihrer Zeit . Leipzig 1908.
Klein,  Geschichte von Boppard. Boppard 1909,
Jakob,  Karl , Von Lützen nach Nördlingen. Ein

Beitrag zur Geschichte des dreissigjährigen
Krieges in Südwestdeutschland. Strassb. 1904

Bender,  L ., Der Jsenberg und die Geschichte
seines Hauses . A. 2. Langend. 1864.

Heidrich,  K ., Preussen im Kampf gegen die
französische Revolution bis zur zweiten Tei¬
lung Polens. Stuttgart 1908.

Mirbac  h, Wilh. Graf, Zur Territorialge-
schichte des Herzogtums Jülisch-Düren 1874.

Kris eher,  J ., Die Verfassung und Verwal¬
tung der Reichsstadt Schlettstadt im Mittel-
alter . Strassburg 1909.

Re ml ein,  Th ., Lustschloss Nymphenburg'
Vergangenheit und Gegenwart. A. 2. Mün¬
chen 1886.

Martin,  Alexis , Paris . Paris 1890. Gesch. vor
einem Ungenannten.

S e m b r i t z k i, E„ Kamerun. Berlin 1908.
Ziegler,  Th ., David Friedrich Strauss . Teil 2.

Strassburg 1908.
Langwerth von 81 mmern , Freiherr

H., Familiengeschichte der 'Freiherrn Lanjj-
werth von Simmern. Hannover 1909.

Rode,  A ., Das Elbstlnvanen-Büchlein. Zum An
denken an Joh . Rill . Hamburg 1907. Gesch.
von Prof . Dr. Liesegang.

Sjoh u r z, Karl , Abraham Lincoln. Berlin 1908
Gesch. v. Herrn Dr. Laquer.

Brentano,  Clemens , Briefwechsel mit Sophie
Mereau. Bd. 1 u. 2. Leipzig 1908.

Bibliothek  wertvoller Memoiren. Bd. 7,
Memoiren aus dem spanischen Freiheitskampre
1808—1811, bearb. v. F. M. Kireheisen. Ham
bürg 1908. Gesch. v. Herrn Prof. Dr. Liesegang

Kossmann,  E . F., Der deutsche Musenalma¬
nach . Haag 1909.

Stoskopf,  G . D’ Pariser Reis. Schwank. 3. A.
Strassburg 1901.

Fundsdorff,  M ., Kleine Lieder. Wiesbaden
Moritz u. Münzel 1909.

Blum,  H „ Herzog Bernhard. Eine Geschicliti
vom Oberrhein. Leipzig 1885.

L a u f f, J ., Sankt Anne. Berlin 1908.
Müller,  Rieh ., Die Budderbärwel vun Diefe-

dhal. Dorfbilder. Kaiserslautern 1909. Gesch
v. Herrn Prof . Dr. Liesegang.

Stelzhamer,  Fr ., Jugend-Novellen. Pestl)
1847.

Reinliardstöttner,  Iv . v., Vom Bayer¬
walde. 3. Folge. Berlin 1902.

W i 1d e n b r u ch, E. v., Christoph Marlow. A. 2
Berlin 1902.

Diez, ’Friedr ., Grammatik der romanischen
Sprachen. Aufl, 3 u. 4. Teil 1—3. Hon*
1872—1876. Geseh. v. einem Ungenannten.

B a z i n, R„ Donatienne. Paris o. J.
B a z i n, R., De tonte son Arne. Paris o. J.
Wagner,  A ., Geschichte des Lamorckismus

Stuttgart 1908.
Journal  für prakt . Chemie. Bd. 185. Leip

zig 1908.
Jahrbücher  des Nassauischen Vereins fü:

Naturkunde . Jahrg . 61. Wiesbaden, J . F. Berg
mann 1908.

Scherl,  A ., Ein neues Schnellhahnensystem
Berlin 1909. Gesch. v. Verfasser.

L ii s t n e r, G. u .E. Molz, Schutz der Weinrebe
gegen Frühjahrsfröste . Stuttgart 1909.

A x e n f e 1d, Th., Lehrbuch der Augenheilkunde
Jena 1909.

Schwalbe,  J ., Lehrbuch der Greisenkrank
heilen . Stuttgart 1909.

Archiv  f . Dermatologie etc. Bd. 92. Wien 1908
Archiv  f . Gypackologie. Bd. 86. Berlin 1909
H o c h e, L. u. R. Hoche. Aerztliohes Rechts

huch. Ergänzungsband für Norddeutschland.
Hamburg 1909.

Blätter  für klinische Hydrotherapie. Jahrg.
18. Wien 1908.

Zentralblatt  für Bakteriologie und Para¬
sitenkunde . Abt. 1. Bd. 49. Originale
Jena 1909.

Münöhener medizinische Wochen¬
schrift,  Organ für amtliche und praktische
Aerzte . Jahrg . 55. Hälfte 1 u. 2. Mün¬
chen 1908.

Uhren
repariert fachmännisch gut und
billig 18877

Fr. Seelbach, Uhrmacher,
32 Kirchgaffe 32.

Oartmmrns
Schuhsohlen

sind die besten
Machen Sie einen Versuch in

Hurtmknns iE
RSderstr. 3. Grabensir. 9

Regelmässige Abholung von Privatgütern
Reisegepäck , kaufrn . und geiverhlichen
Gütern zum Versand mit der IiiSnigl.

Preuss . Staats -Stalin.
Die Abholung und Expedition erfolgt durch

Rettemnayers Roll- u. Gepäckwagen
zu jeder Tagesstunde

Sonntags vormittags nur Eilgüter
Frachtgut : binnen 4 —5 Std.
Eilgut : „ 3 —4 „
Express : „ 1 3 ,.

Bestellungen sind zu richten an das

nach Eingang
der Bestellung,

G,» M
: Nikofassfrasse 5-

Königlicher Hof-speöiteur
'ettennwcp

(Tel. 12 u. 2376)
18798

Fettleibigkeit und Korpulenz
Seit Jahren OewHhrt von vieler » Aersien empfohlen

Laarmann’s Entfettungstee, Marke„Reduzin“
Bestellt aUC Hagebutten, Flieder, T.indaa }• Ur. HuUrfi.. KumlD. je 8. Parei*
rs . Liebstöckel ! Hauhechel , Wachholder je 2,». S«naei , eiblr Wolf. truppkraut
je 7, Huftattig . Althae j » 4, Üeidelheeren v. Vealbunm IS. Woltblomeu 15 Teile.

In Karton ä 1.50, 3.—, 5 — und 7. — M.
Versand-Depot: Paul Schulze N&chfoiger, Hannover 5

In Wiosb&’hur: Tnunu *-.̂ porj»ekP, Tsannwiu 20 #

Schulranzen,
Portemonnaies,
Reisetaschen,
Handtaschen,
Handkoffer,
Rucksäcke. iss:9

Gutschein.
Ausschneiden!

SHF (Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

Ey Aeusserst billige Preise.
A.  Letochert , F

des Abonnenten hier deutlich ansgefüllt ist!

Bitte wenden.
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Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Sailen.

(11. Fortsetzung.)'
Ellen stand regungslos und weiß wie ein Marmorbild . Sie sah Kurt

nicht an . „Wielleichtein zufälliges Zusammentreffen der Namen,^
murmelte sie schwer atmend zurück. — „Wir wollen es hoffen,"
stand in Kurts unruhigen Augen zu lesen. Weltgewandt , wie
er war , drückte auf einmal sein Gesicht die innigste Teilnahme
aus , als er sich jetzt zu Waldow wandte und in völlig flüssigem
Ton sagte : „Unser herzlichstes Beileid ! Höffen und wünschen
wir , daß der fragliche bedauernswerte Vorfall kein allzu tief
einschneidender ist. — Es betrifft . wenn ich recht gehört habe, Ihre ,
Frau Schwester ?" — „Meine einzige Schwester, die als Witwe
mit ihren beiden Sühnen in Berlin lebst," beantwortete Waldow
die Frage . Er wandte sich gleich darauf wieder zu Pauline und
Marie , -sonst hätte er bemerken müssen, wie Kurt Johnston jetzt
doch nahezu die Fassung verlor.

Als ob er einer Stütze -bedürfe , -griff Kurt nach rückwärts, wo
Ellen stand, und -preßte krampfhaft ihren Arm . „Berlin — hast
du gehört ?" zischelte er . „Wir m-üssen uns empföhlen, sonst ver¬
raten wir -uns noch." Er gab sich einen Ruck und der verbindliche
Zug erschien wieder auf seinem Antlitz. Seine rauhe Stimme
dämpfend, sagte er : „Die Herrschaften haben gewiß das Bedürf¬
nis , allein zu sein, um sich auszusprechen. — Verzeihen Sie , Herr
Waldow, wenn ich, che wir gehen, daran zu erinnern wage, daß
wir uns nicht nur als -Ihre Nachbarn, sondern als Ihre Freunde
betrachten, falls Sie Frenn -dschaftsr-at brauchen sollten. Meine
Herrschaften !" — Ellen hatte inzwischen Maries Hände in d,e
ihren genommen und hielt sie -mit fieberndem Druck fest. „Adieu
meine -Kleine", formte sie die Worte mühsam, und ihre Augen sa¬
hen mit unsicherem Blick über Maries blonden Scheitel hinweg,
als vermieden sie, ein -anderes Augenpaar zu treffen . „Trösten
Sie Ihren Herrn Onkel und seien Sie selbst nicht allzu sehr trau¬
rig ! Empfehlen Sie mich!" Ohne zu grüßen wandte sie sich
rasch und schritt an Kurts Seite tiefer in Len Park hinein . Wo
sich der Weg nach dem Wald äbzweigte, schaute sie noch einmal
zurück. Kurt Johnston aber griff in demselben Augenblick nach
ihrem Arm und zog sie eilig weiter . —

„Du armer , lieber Onkel !" Mit Tränen in Len Augen hob
Marie den Brief auf , der aus W-aldows zitternder Hand zu Boden
geglitten war . — „Beklage lieber meine unglückliche Schwester!
_ Mr dürfen sie übrigens vielleicht morgen schon erwarten , liebe
Pauline ! Auch Robert kommt mit . — Mein Gott , was mag nur
geschehen sein? Es quält mich unsagbar ." Seine Züge drückten
eine fast kindliche Verzweiflung aus . — „Versuchen Sie . ruhig zu
sein, bis Ihre Frau Schwester hier ist und Sie klar sehen," redete
Fräulein Pauline beschwichtigend auf ihn ein . „Ich werde sofort
die Parterrezimmer im -Seitenflügel instand setzen lassen. -Frau
Erchow hat in früheren Jahren das Eckzimmer und den kleinen
Salon mit Vorliebe bewohnt . In -den anderen beiden Zimmern
mag sich der junge Herr einrichten ." — „Morgen in -aller Frühe
werde ich die Zimmer mit Rolfen schmücken. Die arme Mutter
soll -den freundlichsten Willkommen haben," fügte Marie hinzu.
Pauline nickte ihr zu und ging geschäftig ins Haus.

„Edgar war zwar immer geneigt , ein wenig -ausz-ufchbagen,"
marterte sich Waldow weiter , „aber daß er seiner vergötterten
Mutter ein ernstliches Leid zufügen könne, dessen hätte ich ihn nie
für fähig -gehalten . — Was — -was -mag der junge Feuerkopf nur
angestellt >haben?" — Hoffentlich etwas , was sich recht bald wie¬
der gut machen läßt . Offiziere haben nun einmal das -Vorrecht
zu tollen Streichen . „Wer jetzt, lieber Onkel," schmeichelte Marie
.„ ii weicher Stimme , „befolge Paulinens Rat ! Die Unruhe wird
dich krank machen." — Er drückte ihr dankbar die Hand . „Dem

(Nachdruck verboten.).
Himmel sei Dank, daß -Robert eine ruhig veranlagte Natur ist.
Er wird der Mutter in ihrem schweren Leid mit Rat und Tat zur
Seite gestanden haben. — Doch komm, wir wollen depeschieren und
die lieben Unglücklichenbitten , recht bald zu kommen." — „Und
taufend freundliche Trpstworte will ich mir ausdenken," sagte
Marie , während sie an seiner Seite dahinschritt.

„Du kennst ja meine -Schwester noch nicht, Liebling ! Du wirst
sie sehr, sehr lieb -gewinnen ." — „Ich habe sie schon jetzt lieb wie
eine Mutter, " gab Marie 'Ieiife zurück. In der Tat hatte das
junge Mädchen Fr -au Erchoiw während der drei Fahre ihres Auf¬
enthaltes in der Villa noch nicht kennen -gelernt . Die alte Dame
wurde seit mehreren Jahren -von einem Leiden gequält , das sie
nötigte , ein bestimmtes Bad aufzusuchen und die Brunnenkur zu
gebrauchen. Waldow war dort im Laufe des Sommers gewöhn¬
lich für ein paar Wochen mit ihr zulsammengetvoffen, während
Marie , die eine gewisse Scheu vor dem geräuschvollen Leben eines
großen Badeortes äußerte , bei der einsamen Pau -line zurückge¬
blieben war . Für -den kommenden Herbst aber war eine Zusam¬
menkunft in der Villa geplant gewesen. Nun mußte sie unter so
traurigen Umständen erfolgen. — —

Ellen und Kurt Johnston hatten inzwischen den Wald erreicht.
Kurt hate schon einigemale -den Versuch -gemacht, Ellen anzu-spre-
chen, aber sie hatte stets fast heftig mit der Hand abgewiWkt. sich
sogar die Ohren .zugehälten und lvar mit verdoppelter Eile wei.
tergüschritten , hinein in den prächtigen, alten , hochstämmigen
Wald. Ohne die Augen aus den Weg zu richten, drang sie vor¬
wärts . Kurt Johnston sah recht wohl, daß sie am liebsten allein
gewesen wäre . Wer es fiel ihm nicht ein, ihr diesen Gefallen zu
erweisen. Er beobachtete sie im Gegenteil sehr scharf, wie er so
mit bösartig eiugokniffenen Lippen ihr zur Seite schritt . -Sobald
irgend ein Spaziergänger ihnen entgegenk-am, zog er mit gleich-
giltiger Miene ihren Arm in den Seinen , und auch sie gewann es
dann über sich, ihre Erregung für Augenblicke zu verbergen.

Endlich stand Ellen still, wie in vollkommener -Erschöpfung.
Ihr Atem flog. Beschwichtigend preßte sie die Hand auf die Brust
und fetzte sich dann auf einen großen, moosüberzogenen Stein.
Es war ein prächtiger Ort , den sie da -unbewußt zum Ruheplatz
gewählt hatte . Die Fichten traten hier zu einem Kreis zusam-
men, in dessen Mitte -aus einer natürlichen Steineinfassnng ein
Quell aufsprudelte , nur fingerdick, aber köstlich klar , geheimnis¬
volle Märchen murmelnd . Prächtig hohe Farne nickten über das
Becken-hin . Hoch droben ein Stück blauer Himmel , ringsum der
Blick ins Grüne . Ellen hatte sich einen Farnwedel abgebrochen
und starrte mit gesenktem Haupt darauf nieder , als drückten die
eigenartig gezackten Blatteile eine Geheimschrift aus . die sie zu
enträtseln suchte. Kurt Johnston stand hinter ihr . Das eine Bein
bequem auf einen Stein gestützt, und ärgerte sich teils -über Ellen,
teils darüber , daß es in diesen verwünschten Wäldern verboten
war . zu rauchen.

Ein Trupp halbwüchsiger Jungen , die in Begleitung eines
Lehrers einen botanischen Ausflug machten, -kam vorüber . Kurt
stellte sich unauffällig vor Ellen und trällerte eine Operettenmelo.
die.während er -den frischen Kerlchen, die höflich grüßten , mit
nachlässigem Griff an den Hutrand dankte. Als die Schar vor-
übergestampft war , schleuderte Ellen ihren -Wedel fort und sprang
auf . „Es ist mir unmöglich, mit diesem Sturm im Innern ein
gleichgültiges Gesicht zu zeigen," stieß sie heraus . „Und es sind
heute mehr Leute als sonst unterwegs . Latz -uns umkehren !" Sie
tat einige -Schritte vorwärts.

(Fortsetzung folgt.)
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Kattis.
Roman von k . Cvurtbs - kUoliler.

(413. Fortsetzung.) - (Nachdruck verboten.)
„Guter Helmut — wie du für mich sorgst."
„In diesem >Fallc hauptsächlich für mich. Also sag ja ."
„Mit Freuden , wenn du meinst, daß ich leisten tau », was du

verlangst ."
„Ja , das meine ich. Aber halt — noch eins. Helmut Rodeck ist

zuweilen ein ungeduldiger , nervöser Gesell. Er wird vielleicht
einmal lospoltern , wenn ihm etwas gegen den Strich geht. Da
muh ein Sekretär recht vernünftig sein und darf nichts übel
nehmen."

-Me faßte seine Hand und sah ihm mit liebem Lächeln ins
Gesicht.

„Wenn cs weiter keine Schwierigkeiten gibt — die trage ich
gern."

„Schön, also sind wir eins . Und wann willst du antrcten ?"
„Sobald du willst."
„Also nächsten Montag . Ein paar Tage goldener Freiheit will

ich dir noch gönnen. Dann schmiede ich -dich fest in ein Rcdaktions-
zimmer . Herrgott , Käthe, wird das ein fröhliches Schaffen wer - ,
den. Ich freue mich, freue mich unbändig . Und du sollst erst auf-
lebcn Hier, sollst erst das Leben kennen lernen . Ich führe dich
überall hin, Ivo du lernen kannst, kleine wißbegierige Käthe. Und
lachen sollst du wieder, du kannst so herzlich lachen. So — und
nun komm, jetzt bummeln wir in Berlin herum . Wohin du willst.
Mache dich fertig , ja ."

Sie folgte seinem drängenden Ungestüm und eine Viertel -.,
stundet später schritten sie nebeneinander durchs Gewühl . Käthe
wurde ein wenig ängstlich dabei. Die Herren , die ihr begegneten,
blickten ihr mit so unverhohlener Bewunderung ins Gesicht. Sic
hielt sich dicht au seiner Seite . Da zog er lächelnd ihren Arm durch
den seinen.

„Daran wirst du dich noch gewöhnen, Käthe. Man ist nicht
ungestraft so schön wie du."

Sie .legte ihren Arm fest und zutraulich auf den seinen. Und
Helmut schritt mit unbeschreiblichem Glücksgcfühl an ihrer Seite
dahin. Wie schön, daß er ihr Schutz und Schirm sein konnte.

* * *

Käthe hatte ihr neues Amt angctrctcn . Seit vierzehn Tagen
verwaltete sie cs schon, und zu ihrer großen Freude ging cs wirk¬
lich sehr gut . Ein neues , unendlich,wertvolles Leben begann für
sie. Sic schaffte mit glühendem Eifer , und Helmut mußte ernst¬
lich bremsen, daß sic sich nicht zuviel zumutctc.

Für Helmut war cs eine wunderliche Zeit . Im steten Zu¬
sammensein mit der heimlich geliebten Frau hatte er alle Kraft
nötig , um sich nicht zu verraten . Er wußte, wenn Käthe eine
Ahnung bekäme von dein, was in ihm vorging, würde er sie un¬
fehlbar vertreiben . Aber seine ganze Art , sein ganzes Verhalten
war ein heimliches Werben um ihre Liebe.

Er wußte , ihr Herz war srci, und diese Gewißheit erfüllte ihn
mit froher Hoffnung für die Zukunft . Wenn sie erst überwunden
hätte , wenn ihr Herz erst wieder fähig fein würde , einer neuen
Liebe Einlaß zu gewähren , dann würde auch seine Zeit kommen.
Seiner heißen , alles bezwingenden Liebe muhte cs gelingen , ihr
Herz zu erobern!

Vorläufig blieb Käthe ganz unbefangen . Sic war gleich¬
mäßig lieb und freundlich zu Helmut und kam ihm mit vollem
Vertrauen entgegen, lind dies Vertrauen zu rechtfertigen , war
sein Bestreben. .

Während der Redaktionsstunden verkehrten sie nur fachlich
«nd geschäftlich miteinander , wenn auch zuweilen ein warmer , ver¬
traulicher Ton mit unterlief . Sie faß in einem großen Hellen
Zimmer dicht neben dem seinen, und so oft er wollte, konnte er
hlnübergchen und sein Auge an dem vom frohen Eifer geröteten
Gesicht Käthes weiden. Und er wollte sehr oft. Verstohlen be¬
trachtete er sie wieder und wieder , und immer fester zog sic ihn
in den Bann ihrer reizvollen Persönlichkeit.

Und Käthe lernte/Helmut zielbewußte Persönlichkeit erst hier in
dicscnc Rahmen würdigen und verstehen. Mit imponierender
Sicherheit stand er an der Spitze des grogen Betriebes . Es war
eine Lust, seinem Schalten und Walten zuzusehen.

„Mir wird ganz bang vor deiner Bedeutung, " sagte sie eines
Tages zu ihm, „ich hatte keine Ahnung von der Größe deiner
Aufgabe. Du bist ein kleiner Fürst in deinem Reiche. Ich werde
mich dir nur noch mit ehrfurchtsvollem Respekt zu nahen wagen ."

„Um Himmels willen nicht, Käthe. Mit Respekt kannst du
mir im Mondschein begegnen. Aber recht lieb und gut kannst du
gu  mir sein, zur Belohnung für meine sogenannte Bedeutung.
Respelt wird mir schon so von allen Seiten zuteil , dafür Hab ich

gar keine Verwendung . Aber lieb hat mich niemand so recht von
Herzen. Da kannst du dir ein bißchen Mühe geben."

„Das wird mir gar nicht schwer fallen, " sagte sie, lächelnd
auf seinen Scherz eingehend.

Nach -Redaktionsschluß gingen sie fast jeden Tag miteinander
aus . —

Helmut hatte seine Kousine bei Sartorius cingosührt . Der
würdige alte Herr und seine gutmütige , lebhafte Gattin nahmen
die junge Frau herzlich auf . Sie lernte dort auch Frau Haupt-
mann Jchssen kennen, die Tochter des Paares.

Käthe sah interessiert auf die hübsche blonde Frau mit den
munteren braunen Augen . Also das war diejenige, der Helmuts
Herz cntgcgcngeschlagcn hatte , und die er wähl heute noch liebte?

. Sie sah von ihr zu Helmut hinüber . Er hielt den Blick
forschend auf sie gerichtet, und sie errötete leicht, als sic diesem
Blick begegnete. Ob er wohl ihre Gedanken erriet ? ,

Und Hclinut erriet sie. Er wußte , daß Käthes Argwohn
diesen Weg ging. Und er hatte sie beobachtet und ihre Gedanken
zu lesen versucht. Frau Hauptmann J -hssen hatte Helmut und
Käthe eingeladen , ihren Jour fix -fleißig zu besuchen, und sie
machten gern Gebrauch davon. Dort lernte Käthe wieder eine
ganz andere Gesellschaftsklasse kennen, einen anderen Ton , eine
andere Art Menschen. Und sie nahm mit offenem Blick alles in
sich aus und lernte es bald, sich sicher in dem fremden Kreise zu
bewegen.

-Wenn sie dann mit Helmut nach Hause ging oder fuhr, je
nach dem Wetter oder Bedürfnis , dann war sie immer doppelt
lieb und herzlich zu ihm, als wollte sic ihn über ein heimliches
Leid trösten . Und er merkte das bald heraus und nutzte cs egoi¬
stisch aus . . Je stiller und ernster er dann vor sich hinsah, um so
zutraulicher und liebevoller schmiegte sie sich au seinen Arm und
plauderte mit weicher zärtlicher Heiterkeit , um ihn seinen augen¬
scheinlich finsteren Gedanken zu entreißen.

Und er, schämte sich seiner Hinterlist gar nicht. Für ihn war
es unsagbar beglückend, wenn sie sich so um ihn bemühte . •—

So waren einige Wochen vergangen . Von C. hörte Käthe gar
nichts. Ihre Sachen waren angekommcn und von Mama Ber-
thöld ein origineller Brief , in dem Bedauern , Mitleid , Wut über
die Hellmann und eine geharnischte Strafpredigt über den Leicht¬
sinn und die Unbeständigkeit der Männer ein seltsames Durchei¬
nander bildeten.. Und zuletzt bekam auch Käthe ihren Teil , daß
sie ihre schöne Wirtschaft zurückgclasscn hätte.

„Nun läßt die Hellmann erst recht nicht los, das kann ihr so
passen, sich in eine solche schöne Ausstattung hineinzusetzcn. Sic
sind wirklich viel zu gut und zu dumm, Kindchen, das sagt mein
Hyronimus auch." Seitdem hatte Käthe nichts mehr gehört.

Da ließ sich eines Tages Adi Kcrtner anmelden während der
Sprechstunde. Käthe sah erfreut aus.

„Du erlaubst doch, Helmut , daß ich ihn hier empfange ?" '
„Natürlich . Soll ich dich mit ihm allein lassen?"
„Nein, ich habe ja keine Geheimnisse,"
Kertncr trat ein. -Elegant , mit peinlichster Akkuratesse ge¬

kleidet, neue Glacsis, Zylinder , so konnte nur Adi Kertncr aus-
sehen.

Käthe ging ihm entgegen und reichte ihm die Hand.
„Sic lieber Freund , wie -freu ich mich, Sic wiedcrzüschcn."
Er küßte ihr die Hand.
-Käthe stellte die Herren vor.
„Ich suchte Sic in Ihrer Wohnung aus, gnädige Frau , und

hörte dort , daß ich Sie hier finden würde ."
Sie lud ihn ein, Platz zu nehmen. „Ja , ich habe hier meinen

Wirkungskreis ."
„Und wie cs scheint, einen befriedigenden . Ich freue mich sehr.

Sic anders zu finden , als ich fürchtete. Ich brauche Ihnen nicht
zu versichern, daß wir alle, die wir die Ehre «hatten , Ihnen nahe
zu stehen, mit inniger Teilnahme Ihrer gedachten."

„Ja , ich Wußte es, daß ich Freunde hatte . Und das «Bewußt¬
sein hat mir über vieles hinwcggeholfcn. Und mein Vetter,
mein «bester, treuester Freund , er hielt die beste Medizin für mich
bereit : eine ernste Tätigkeit . Aber nun zu Ihnen . Ich weiß nicht
— irgend etwas in Ihrem Gesicht ist mir fremd . Sic sehen aus
— wie nur gleich — ich kann es nicht in Worte fassen."

Seine Augen blickten matt , unklar . „Sic werden sofort alles
verstehen und «begreifen , «wenn ich Ihnen erzähle, was mich nach
Berlin führte . Ich habe Ihnen eininal von ineiner Hanna , dein
Mädchen, das ich liebte, und das ihre Eltern mir , dem Schau¬
spieler, verweigerten — erzählt , sic ist gestern in meinen Armen
gestorben."

Sic faßte erschrocken nach seiner Hand. „Lieber, armer
Freund , wie kam das so schnell?"

(Fortsetzung folgt.)



noch einmal*
So laß noch einmal mich die Leier schlagen!
Wie damals töne dir mein sehnend Lied!
Lah mich noch einmal , nur noch einmal sagen.
Wie tief ich litt , als uns -das Schicksal schied!
Wie schäumte auf in fieberhaftem Wogen
Mein heitzes Blut ; wie rann der Quell ' so heiß,
Um alles, alles ward ich schnöd betrogen!
Vernimm cs nun , was ich zu singen weiß!
Die Laute tönt ! So lah bei ihrem Klingen
Ein warmer Hauch durch deine Seele dringen.

Wie haben wir in fernen Lenzestagcn
So gerne uns geseh'n, so gern — und doch
Hat das Geschick uns weit hinaus verschlagen;
Ein jeder trug für sich sein hartes Joch!
Wie haben wir in wilden, schweren Stunden
Gekämpft , gelitten , bis nach langer Fahrt
Ein jeder seinen Hafen dann gesunden,
Der nur zum stillen Ruheplatz ihm ward.
Ein ander ' Bild die Phantasie wohl brachte,
Als — lang ist's her — ich diesen Vers erdachte:

Es baut so gern an freundlich stillen Hütten
Die Schwalbe sich ihr kleines, trautes Rest,
Indes den Schlössern neidlos unbestritten
Sie ihre stolzen Dächer überläßt.
Drum werde mein und fühl : am eig'nen Herde
Da lacht so schön und warm der Sonnenschein!
Die Heimat ist für uns die ganze Erde;
Ist dort , mein Lieb, wo du wirst glücklich sein!
Das Leben hatte anders es beschlossen;
Und all das Weh hat sich umsonst ergossen! —

Nun ist vorbei das bilderreiche Hoffen!
Die Frühlingsknospen hat der Reif zerstört!
Bon allem Sehnen , ivas ist eingetroffen ? —
Was blieb von jenem Rausch, der uns betört ? —*
Kann noch ein Lenzesahnen uns erspriehen.
Wo raschelnd schon das welke Laub sich regt ? —*
Soll wohl noch einmal jene Träne fließen,
Die ahnungsvoll die Seele uns beivegt? —
Es iff vorbei ! — Uns bleibt noch das Entsagen!
O laß noch einmal mich die Leier schlagen! —

Eugen Warneck.

Hospize.
In diesen Tagen , da wieder Tausende sich zur .Reise in die

Alpenwclt rüsten , dürfte cs nicht unangebracht sein, an die Hospize
zu erinnern , die auch heute noch vielen Touristen Unterkommen
und Pflege gewähren . Die Hospize verdanken hauptsächlich einer
Verordnung Kaiser Karls des Großen ihre Entstehung ; sie hießen
auch Eleudenherbergen oder Seelhäuser und hatten die Bestim¬
mung, „den fremden Pilgern und dem fahrenden Volk Ausnahme,
Nahrung , Pflege und selbst Bäder zu gewähren ." Meist waren
sie dem heiligen Jakob geweiht, dem Patron der Pilger . Bis in
die Reformationszeit finden wir solche Hospize an allen besuchte»
Alpenpässen, außerdem auch in vielen Städten , so in Basel , Bern,
Zürich, Zofingen , Luzern , Schasfhausen , St . Gallen und Genf.

Von den noch bestehende» Hospizen ist das auf dem St.
Bernhard weltberühmt . Es war nicht nur für die Aufnahme der
Gäste bedacht, sondern sorgte auch für ihr Fortkommen. Dieses
Hospiz ist sichtlich das Vorbild für jenes von « t. Valentin , das
im Jahre 1140 Ulrich Primele , ein reicher Bürger von Burgeis,
in der fürchterlichen Schnecwelt der Malserbeide zwischen dem
Inn und den Quellen der Etsch gründete . Rach den Statuten
mußte der Meier von St . Valentin mit den Spiken und Stangen
ausgehen und aus langen Sprachhörnern rufen , ob jemand Hilfe
bedürfe. Im Jahre 1233 gründete mit Genehmigung des Bischofs
Bcrchtold von Chur der Priester Johann ein Hospital für arme
Pilger auf den rauhen Alpenübergängen zur Silva Plana . Acco
Visconti rief dann im 14. .Jahrhundert das bekannte Hospiz auf
dem St . Gotthard ins Leben.

Fand man in den Hospizen nur das zum Lebensunterhalt
absolut Erforderliche , so hatte man in den Klöstern, denen die
Gastfreundschaft ebenfalls eine heilige Pflicht war , schon auf bessere
Pflege zu rechnen. Durch ihre Gastlichkeit weltberühmt waren
die Klöster Pfäfers an der alten Handelsstraße vom Limattal über
den Wallenscc und den Kunkels zu den großen Bündner Alpen-
pässen gelegen,' und St . Gallen . Vornehme Herren schenkten den
Klöstern oft Güter , um sich dafür auf Reisen bestimmte Zeit dort
aufhalten zu dürfen . Eine der intereffantesten Schenkungen die¬
ser Art ist die der Amata , die im Jahre 903 dem Kloster St . Gallen
Güter verschrieb, damit den Gästen an ihrem Todestage ein
reiches Mahl serviert iverde.

Durch solche Verhältnisse wurde das Kloster St . Gallen ver¬
anlaßt , ein besonders Gasthaus für arme u . eins für reiche Pilger
einzurichtcn . das bald unter der Pflege eines eigenen Gastmeisters

oder Hospitarius ein Mustergasthof werden sollte. Wie groß der
Frcmdenandrang bei einzelnen wohlgelegenen Klöstern war , er¬
sehen wir daraus , daß z. B. das Kloster >--t. Ilrban im Jahre 1324
wegen der in -zu großem Maße ausgeübten Gastfreundschaft ver¬
armte . Um das Jahr 1431 bezeugte Johann Merklin von Brcm-
garten , das Kloster Muri habe durch Hospiialität seinen Wohl¬
stand eingebüßt ; so seien einmal an einem Tage fünfhundert
Scheffel Weizen zum Backen gebraucht worden. Unter den Ho¬
spizen der Westschweiz war eins der bedeutendsten das von Graf
Aimo von Savoyen 1239 gegründete Hotel de Dieu zu Villeneuvc,
wo an gewissen Tagen an die Durchreisenden über sechshundert
Pfund Brot ausgeteilt wurden . (>. X.

Mexikanische Lyrik.
Von mexikanischer Lyrik erfährt man bei uns wenig. Wer

kennt das Vaterland Montczumas ? Ein mexikanischer Mitarbei¬
ter des „Türmers " berichtet darüber folgendes:

Das Schönste in ,dieser mexikanischen Literatur ist die Lyrik.
Eine seltsame Blume , diese Lyrik ; eine Blume , schwermütig und
von narkotischem Dust , wie sie im Schatten schwüler tropischer
Wälder träumen . Und es ist doch ein Sonncnland , dieses Mexiko
und der Himmel so blau wie über Italiens Fluren ! Woher kommt
das schwere Blut seiner Dichter ? Es ist das Erbe der Rasse. Das
wenige spanische Blut konnte den Ernst der indianischen Rasse nicht
verdrängen , und in den mexikanischen Dichtern als den Repräsen¬
tanten ihres Volkes kommt dieser schwere Charakter zum Aus¬
druck.

In der Dämmerung mexikanischer Literatur steht ein Weib:
Sor Juana Ines de la Eruz , Nonne im Kloster des hl. Joseph in
Mexiko. Sic starb 1695 an der Pest, die sic sich bei der Pflege Pest¬
kranker zugezogcn hatte . Obschon eine Nonne, sind ihre Gedichte
keine religiöse Schwärmerei und Kirchenlieder ; sie sind der Aus¬
fluß einer verhaltenen Leidenschaft. Tic mag wohl eine der er¬
sten Frauen gewesen sein, die für Frauenrcchte cingctrctcn find.
In einem Gedichte „Lelvsetoncm!-- (Bemerkungen ) verteidigt sie
ihr Geschlecht und greift die Ansichten der Männer heftig an.

„Fiel auch manche der Sünde zum Sold,
Wer hat zu verdammen mehr Gründe?

Die , welche sündigt für Gold,
Oder der, welcher zahlt für die Sünde?

Da die Schuld euch selber ja flucht,
Ist cs euer Recht zu verfemen?

Macht sic zu dem, was ihr sucht,
Wie ihr sic machtet, müßt ihr sie nehmen !"

Einen eigentlichen Aufschwung nahm die Literatur erst in den
Befreiungskriegen und Revolutionen , und aus jener Zeit ist einer
der größten Viccntc Riva Palacio . Er liebte sein Vaterland glü¬
hend und verteidigte cs nicht nur in Wort und Schrift , sonder»
zeichnete sich auch aus dem Schlachtfeld aus und nahm selbst am
blutigen Drama von Ouerrctaro teil . Seine Dichtungen umfassen
eine ganze Skala menschlicher Leidenschaften und Gefühle . Er
beherrschte sic alle : Scherz und Ernst , Humor , tiefes Rnturcmpfin-
dcn und den jauchzenden Hymnus an das Vaterland.

Ein Beispiel von Intelligenz und Tüchtigkeit der eingebore¬
nen Rasse ist Jgnacio Altamirano , Indianer von reinstem Blute,
wie auch Mexikos größter Staatsmann , Benito Fuarez . Sein Le¬
ben war ein artbcitssames und vielseitiges . Er gründete literari¬
sche Gesellschaften, Museen . Lyzeen, Schulen und ^ redigierte
Dutzende von Zeitungen und Zeitschriften . Er ist der Dichter des
häuslichen Lebens.

Von Gutticrcz Rajeras ist eine „Schubcrtschc Serenade " be¬
sonders schön.

Einer der charaktcristischten, Antonio Plaza , starb irrsinnig.
Seine Familie blieb im Elend zurück und lebte von Almosen we¬
niger Freunde . Erst nach seinem Tode begannen seine Werke be¬
kannt zu werden und sind heute in seinem Vatcrlandc und in
allen Ländern spanischer Sprache außerordentlich verbreitet.

Ein anderer , Manuel Acuna , starb 27 Jahre alt durch Selbst¬
mord . Mit 18 Jahren schon war er der Führer der damaligen
literarischen Bewegung in Mexiko. Die Jugend scharte sich um
ihn, denn er war cs, der neues Leben und modernes Empiindcn
in die Literatur seines Vaterlandes brachte. Sein Ruhm wuchs
täglich ; die Gesellschaft vergötterte ihn , und niemand ahnte , daß
dieses sprühende Leben bereits vom Tode angehaucht war . Mit¬
ten in seinen Triumphen fand man ihn eines Morgens tof
er hafte Gift genommen

_ _ _ b.
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Unter allen Dichtern seiner Heimat ist keiner, der unserem
Empfinden so nahekommt wie Manuel Acuna . Seine Verse sind
srci von allem Gezierten und Gesuchten; sie sind die Einfachheit
selber, aber reich an -Gefühl und Zartheit . Man wird Leim Lesen
unwillkürlich an Lenausche Lyrik erinnert . Acuna ist 1849 rn
Saltillo geboren. _

Die Weit ohne Tod.
So absonderlich auf den ersten Augenblick der Ausspruch klingt,

das; ohne den Tod ein Leben auf unserem Planeten unmöglich
wäre , ist er gleichwohl berechtigt. Der Grund hierfür liegt m der
ungeheuren Vermehrungsfähigkeit der Organismen , vornehmlich
der niedrigsten Lebewesen. Die nachstehenden Daten , welche wir
einer hochinteressanten Abhandlung in der bekannten populär -wis-
scnschaftlichen Revue „Der Stein der Weisen" entnehmen , illu¬
strieren obigen Sachverhalt . Raummangels wegen können wir
nur eine kleine Auslese aus der Fülle der Tatsachen bieten.

Das Rotifor , ein kleines tierisches Lebewesen, bringt durch¬
schnittlich 30 Eier hervor und zeugt in einem Jahre rund zirka 70
Generationen . Wenn alle Individuen dieser Geschlechterfolgen
erhalten blieben, würde am Ende der letzten Generation eine
Masse von Rotiforcn vorhanden sein, die einer Kugel gleich wäre,
deren Halbmesser größer wäre, als jener des bekannten Univer¬
sums ! . . . . . .

Auch höher stehende Insekten wie Blattläuse , Gallwespen, die
Saat fliege oder die zarte grüne Aphis vermehren sich in ungeheu¬
rem Umfange. Ein Excinplar der letzteren bringt an einem Tage
25 Nachkommen; am zweiten Tage beträgt die Zahl der vorhan¬
denen Aphis schon 25 X 25 — 625; am _ dritten . Tage
625 X 25 = 15-625; am vierten Tage 15.625 X 25 — 390.625 In
dividuen usf. bei ungestörter Vermehrung . Da 10 000 dieser äthc-
rischleichtcn Insekten ein Zwanzigstel Gramm wiegen, so läßt sich
berechnen, daß die voll bis zur zehnten Generation vorhandenen
Apbis dem Gewichte nacki einer Billion Männer gleichkomme.i
würden , deren jeder rund 100 Kilogramm wiegt ! Dies alles in 10
Tagen ! Eindringlich lehren uns die Nachrichten von den Heu-
stl,reckenschwärmendie Sprache dieser Zisfern . Im Jahre 1884
wurden auf Cypern allein 256 Tausend Millionen Wanderheu¬
schrecken getötet ; was würde werden, könnten sie sich alle ungehin¬
dert vermehren ! — Eine Stubenfliege wird innerhalb eines Som
mcrs zu 20 Millionen Individuen , im fünften Sommer zu:

3,200 .000.000 .000 .000 .000.000 .000.000.000 .000 .000
einer unfaßbaren Zahl ! anwachsen. Ebenso sind Spinnen produk¬
tiv ; jede legt Hunderte von Eiern und in einigen Sommern hätte
man so viele Spinnen , wie sie die obige Zahl der Fliegen darstellt.
— Auch die höheren Tiere , wie die Fische, stehen an Fähigkeit zur
Vermehrung den Insekten noch lange nicht nach. Der Stockfisch
laicht vom dritten Lebensjahre ab 8 bis 9 Millionen Eier jährlich,
was nach 3 Jahren , da die Fische sich weiter fortpflanzen . 4000
Millionen Tiere ergibt , welche Zahl die Schlfsahrt unterbinden
mühte . . .

Bon der Raschheit, mit -der die pflanzlichen Organismen sich
entwickeln und von bis dahin öden Landstrichen Besitz ergrei¬
fen, zeigt das Bilsenkraut , das jährlich 10 000 Samen in einer
Pflanze erzeugt . Würden sie insgesamt erhalten bleiben, so wäre
das Endergebnis 10 000 Billionen Pflanzen , die genügen würden,
um die 144 Billionen Quadratmeter Festland unserer Erde inner¬
halb 5 Jahren mit einem undurchdringlichen Dickicht zu bedecken
Diese Proben mögen genügen, das Wunderbare der Vermehrungs-
tätigkcit der Organismen vor Augen zu führen.

Das Ende der Gondeln Venedigs.
Ein altes Wahrzeichen der Lagunenstadt , ohne das das Stadt-

vild Venedigs jedem Besucher Italiens undenkbar scheint, die Gon¬
deln, die zu Hunderten die Kanäle beleben, sollen verschwinden —
diese Schreckensbotschaft kommt aus Venedig. Der Anlaß zu die-

- ser Befürchtung ist, wie Gino Damerini in einem Briefe an den
„Gurricrc bellet Sera " mitteilt , folgender Vorfall:

„Der Besitzer eines vornehmen Hotels kam kürzlich darauf,
usschließlichzum Gebrauch seiner Gäste Motorboote anzuschaffen;

da aber für das Innere der Stadt die Personenbeförderung Mono¬
pol der Gondeliührer bildet , erwirkte er von der Polizei dadurch
die Erlaubnis für seine fortschrittliche Einrichtung , daß er angab,
seine Motorboote seien für längere Rundfahrten , Hafenbesichti-
gungen usw. bestimmt, was zum Teil auch zutraf .̂ Darob große
Entrüstung unter den Gondelführern , die wohl sähen, daß die
Motorboote des Hotelbesitzers die Fremden auch in den Kanälen
spazieren fuhren , oder auch ihr Gepäck an den Bähnhof brachten.

Zuerst murrten sie nur , schließlich jedoch brach offene Empörung
unter ihnen aus , und sie zwangen eines schönen Tages ein paar
Reisende, die ein Motorboot zum Bahnhof bringen sollte, in ihre
Gondeln umzusteigen.

Als die Fremden nach Beendigung der Fährt bezahlen sollten,
waren sie sehr entrüstet , denn sie hatten bereits einmal für die
Fahrt im Motorboot bezahlt . Nun war bewiesest, daß der Hotel,
besitzet: seine Motorboote seinen Gästen nicht, wie er angegeben
hatte , umsonst zur Verfügung stellte, sondern offensichtlich den
Gondelsührern ins Handwerk gepfuscht hatte , deren Einnahmen
schon nicht gerade glänzend sind, denn in Venedig gibt es über o00
Gondeln für den Personenverkehr , von denen die Hälfte bequem
den Verkehr bewältigen könnte. Die Sache kam vor der Stadtver¬
waltung zur Verhandlung , und irgend ein Fürwihiger warf die
Frage auf . mit welchem Fug und Recht eigentlich die Gondelfuh-
rer ihr Monopol beanspruchten. Venedig, so wurde ausgeführt,
sei. was den Verkehr in der Stadt beträfe , hinter allen Großstädten
zurück; eine Reform der bestehenden Verhältnisse sei unerläßlich.

In der Tat . niemand weiß recht anzugeben, was dre Gondel,
sührer gegen die Motorboote einzuwenden haben , denn sie beurter.
len die Frage offenbar nicht vom künstlerischen Gesichtspunkte,
ebenso-wenig wie es Pietät gegen die altehrwürdige Einrichtung
des Gondelfahrens ist, sondern schnöder Mammonismus , der rhr
Verhalten erklärt . Ein Kutscher, -der ähnliche Einwendungen
gegen die Einführung von Automobilen -macht, wird natürlich ohne
weiteres ausgelacht, selbst in Venedig. _

Trotzdem bleiben die Gondelführer dabei, es sei Ketzerei, Mo¬
torboote in Venedig auf den Kanälen zuzulassen. Man mutz wohl
zuqeben, daß die Motorboote das Bild der Kanäle vielleicht " .cbt
gerade verschönern werden, und auch nicht zur Verbesserung der
Luft und Verminderung des Lärms beitragen werden ; die Fort¬
schritte der inoderiren Technik aber verlangen ihr Recht, und auch
die Entwicklung des Hafens macht die Einführung von schnellen
Motorbooten wünschenswert . Eine Zeitlang werden die Gondel¬
führer mit ihrem Rufe : „Retten wir die Gondel ! , den sie zu
ihrem Feld -, oder besser, Wassergeschrei erhoben haben , den Fort¬
schritt aufhalten , aber über kurz oder lang wird dos Motorboot
doch siegreich ins Herz der alten Republik Venedig eindringen.

gm 5amilientisch: II
Auflösung zu Nr . 151.

Homonym: Rauch.
Anagramm : Treu — Nute.
Bilderrätsel : Sich regen bringt Segen.
Richtige Lösungen sandten ein : Leonie Stein -Wiesbaden,

Julie Becker-Wiesbaden . Hilda Schwarz -Wiesbaden , Karl Wend-
ler -Biebrich. Hans Kauffmann -Wiesbaden , Erich Herz-W,esbaden,
Hermann Heck-Wiesbaden , Hugo Steinbach -Wtesbaden , Theodor
Ritzenhoff-Wicsbaden . _ _ _ ____

Homonym
von Minna Blanzger.

Ich hin ein Dichter von Gottes Gnaden,
Den freundlich die Musen zu Gaste geladen.
Doch bin ich zugleich ein lustiges Haus.
Drum lob ich den Nektar beim göttlichen « chmaus.

Einst war ich ein Maß um Getreide zu messen,
Mitunter für Salz , das man nicht wollte essen.
Und wer andern Menschen zu nützen bezweckt,
Der halte sein Licht nicht darunter versteckt.
Er lasse es leuchten zum guten Gebrauch,
Bescheidenheit zieret , doch - Selbstschatzung auch.

Pyramide.
W Vokal.

Hä m Fluß im Süden Europas,
zg N W amerikanischerDichter.

M W » W Musikwerk.
8 8 8 8 8 kleine Oeffnungcn.

li 8 8 B 8 B klimatische Bezeichnung.
H B W 8 8 8 8 Teil von Flüssigkeiten.

Von der Spitze beginnend ist jede weitere Reihe immer durch
Hinzufügung eines Buchstabens unter beliebiger Stellung der
übrigen Buchstaben zu bilden.
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Konrad Lchbold in Wiesbaden.
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